Dienſtag, den 26. Februar. 


Has „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Ubonnementspreig hier in der Expedition 


Nr. 5. 
wie auswärts Aer ligt Boftanftalten 
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DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro März 
beträgt hier 10 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, Montag 25. Februar. 
Die „Wiener Abendpoſt“ ſchreibt anſcheinend offiziös: 
In dem letzthin im Auszuge veröffentlichten öſterrei⸗ 
chiſchen Rundſchreiben bezüglich der dem Orient gegen 
über zu befolgenden Politik find Auffaſſungen ent. 
halten, welche keinen praktiſchen Werth haben, weil 
ſie einem früheren Stadium angehören, auf welche 
indeß ſpäter einmal zurückzukommen ſein dürfte. — 
Die bekannte Unterredung des Grafen Stackelberg 
mit dem Frhrn. v. Beuſt, ſowie andere von Wiener 
Blättern verbreitete Angaben über Oeſterreichs Stel⸗ 
lung zum Orient find, der „Abeudpoſt“ zufolge, in 
allen Theilen erdichtet. In Konſtantinopel ſelbſt, 
fügt das Blatt hinzu, laſſe man in den maßgebenden 
Kreiſen den Abſichten und Handlungen des kaiſerlichen 
Kabinets alle Gerechtigkeit widerfahren. 
Newyork, Sonnabend 23. Februar. 

Die Yuftiz- Kommiffion hat ſich gegen die Anklage 
des Präſidenten ausgeſprochen. Der Senat wird die 
im Repräfentantenhaufe angenommene Bill über die 
Emiffion von 100 Millionen Dollars Papiergeld 
verwerfen. 


Norddeutſcher Reichstag. 
Erſte Sitzung, Montag 25. Februar. 

Das Haus ift ſehr zahlreich beſetzt. Die Mitglieder 
find vor Eröffnung der Sitzung in levhafter Diskuſſion 
begriffen. Unter den anweſenden Mitgliedern bemerkt 
man Se. k. Hoheit den Prinzen Friedrich Carl, die 
Generale v. Moltke, Vogel v. Falckenſtein u. v. Steinmetz 
in Uniform, die übrigen Herren in Civil. An den 
Tiſchen für die Regierungsbevollmächtigten bemerkt man 
den Minifterpräfidenten Grf. Bismarck, Grf. Itzenplitz, 
Fehrn. v. d. Heydt, den Geh. Rath v. Savigny, den 
ſächſiſchen Miniſter Frhrn. v. Frieſen und viele andere 
Herren. — Um 111 Uhr beſteigt der Alteröpräfident, 
Hr. v. Frankenberg ⸗Ludwigsdorf, den Präfidenten - Sig 
und eröffnet die Sitzung mit folgenden Worten: Als 
älteſtes Mitglied (ich bin am 29. April 1785 geboren) 
wird mir die Ehre zu Theil, Ihren Präſtdentenſtuhl bis 
zur definitiven Präſidentenwahl einzunehmen. Ich ge. 
ſtatte mir, von ihm aus dem Erſten Reichstage des 
Norddeutſchen Bundes einen freundlichen Willkommen 
zuzurufen, und veſchränke mich nach der Thronrede auf 
den Wunſch, daß wir uns in allen Fragen, wo das 
deutſche Intereſſe wahrzunehmen iſt, einig finden mögen. 
Hiermit eckläre ich die Sitzung für eröffnet. Dann 
fordert der Präſident die vier jüngſten Mitglieder auf, 
ſich zu melden und das Amt der Jugendſchriftführer zu 
übernehmen. Es find dies die Herren Graf Stolberg, 
Richter (Nordhaufen), Stumm, der vierte Name blieb 
unverſtändlich. Dann erfolgt die Zählung der Anwe⸗ 
fenden durch Namens Aufruf. Es ergiebt ſich, daß 
220 Mitglieder des Hauſes anweſend ſind. — Es liegen 
5 Anträge bezüglich der Geſchäftsordnung vor. Der 
eine von den Herren Grafen Stolberg u. v. Arnim 
geht dahin: eine beiliegende Geſchäftsordnung als pro» 
viſoriſche en bloc anzunehmen bis zur definitiven An- 
nahme einer von einer Kommiſſion zu berathenden 
Geſchäfts-Ordnung. — Vom Abg. Grafen Schwerin: 
die Geſchäfts⸗Ordnung vom Abgeordnetenhauſe mit den 
nöthigen Modifikationen anzunehmen. Von den Abgg. 
v. Tyßka, v. Arnim, Kröchelndorff u. Genoſſen: 
die Geſchäftsordnung des Abgeordnetenhauſes definitiv 
als Geſchäftsordnung des Reichstags anzunehmen; vom 
Abg. Lasker: die Weſchäftsordnung des Abgeordneten ⸗ 
baufes proviſoriſch anzunehmen und einen Entwurf einer 
definitiven Geſchäftsordnung durch eine Kommiſſton vor 


Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr 


berathen zu laſſen. — Abg. Graf Schwerin vertheidigt 
feinen Antrag, Abg. v. Tißka zieht den von ihm ge» 
ftellten Antrag zurück. — Abg. Lasker: Der von mir 
meinem Antrage beigefügte Entwurf einer Geſchäfts⸗ 
Ordnung ſchlleßt ſich der Geſchäftsordnung des Abgeord- 
netenhauſes an, ich beantrage deshalb, dieſe proviſoriſch 
anzunehmen und meinen Entwurf durch Vorberathungen 
im ganzen Hauſe zu berathen. — Abg. Wagener (Neu- 
ftettin): In der Vorausſetzung, daß der Antrag des 
Abg. Grf. Schwerin nicht die definitive Annahme der 
Geſchäftsordnung des Abgeordnetenhauſes bezweckt, würde 
ich demſelben beitreten, dem Lasker'ſchen Antrage kann 
ich mich jedoch nicht anſchließen. — Abg. Grf. Schwerin: 
Die Frage, ob die Geſchäftsordnung durch Vorberathung 
im ganzen Hauſe erledigt werden ſoll, kann erſt nach 
Konftituirung des Hauſes gelöft werden. — Abg. Frhr. 
v. Vincke (Hagen): In dem Antrage des Hrn. Grafen 
Schwerin ift die Abänderung der Geſchäftsordnung des 
Abgeordnetenhauſes dahin gehend beantragt, daß die 
Mitglieder des Reichstages vom Plate ſprechen ſollen. 
Dem kann ich nicht beiſtimmen, denn wenn man hier 
mit dem Geſicht nach dem Präſidentenſitze gewendet 
ſpricht, wird man auf den hinteren Bänken nicht ver · 
flanden. (Sehr wahr.) Abg. Graf Schwerin zieht 
dieſen Theil ſeines Antrages zurück. — Abg. Haberkorn 
ſtellt den definitiven Antrag, eine Tribüne zu errichten. 
Die Geſchäftsordnung des Abgeordnetenhauſes ſei vielen 
Mitgliedern noch nicht bekannt, man müſſe deshalb 
dieſen Antrag der Form nach wenigſtens vertagen. — 
Abg. Jungermann: Auch ich bin für proviſoriſche 
Annahme der Geſchäftsordnung des Abgeordnetenhauſes, 
muß mich jedoch einer definitiven Annahme widerſetzen. 
Nach einigen kurzen Bemerkungen ſtellt Graf Schwerin 
den Antrag: die Geſchäftsordnung des Abgeordnetenhauſes 
als eine proviſoriſche für den Reichstag anzunehmen. 
Zu Gunſten dieſes Antrages ziehen die Herren Lasker 
und v. Arnim ihre Anträge zurück, und nach Schluß der 
Diskuſſion wird dieſer Schwerin'ſche Antrag mit ſehr 
großer Majorität angenommen. — Ein Schreiben des 
Hofmarſchallamts ift eingegangen und wird verleſen; es 
wird darin mitgetheilt, daß Se. Majeſtät der König es 
wünſche, daß die Abgeordneten nach dem Diner, das heute 
im königl. Schloſſe ſtattfinde, ſich je nach den Provinzen 
und Ländern ordnen mögen, und der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen wird, daß der Präſident die Bundesbevollmäch⸗ 
tigten und Mitglieder nochmals zu dem Diner einladen 
möge. — Dann erfolgt die Verleſung der einzelnen 
Mitglieder in die 7 Abtheilungen, ſo daß je 38 Perſonen 
in jede Abtheilung verlooſt werden. — Der Präſident 
ſchlägt darauf vor, daß die Abtheilungen ſich morgen 
Vormittags 10 Uhr konſtituiren mögen. — Der Miniſter. 
präfident überreicht die bereits durch den „Staatsanzeiger“ 
veröffentlichte Allerhöchſte Kabinetserdre wegen Ernennung 
der preußiſchen Regierungs⸗Kommiſſare und fügt hinzu, 
daß die Rommiffarien der auswärtigen Regierungen die» 
ſelben Rechte genießen ſollen, wie diejenigen der preußi- 
ſchen Regierung. Es entſpinnt ſich eine längere Dis⸗ 
kuſſion über die Auffaſſung, ob die Bezeichnung Regie⸗ 
rungs⸗Kommiſſare in dem Schwerin'ſchen Antrage be- 
züglich der Geſchäfts⸗Ordnung in dieſem Sinne aufzu⸗ 
faſſen ſei. Dies giebt dem Miniſter-Präſidenten Veran⸗ 
laffung, zu erklären, daß in den Vorverhandlungen, die 
er dem Reichstage noch vorlegen werde, den auswärtigen 
Regierungskommiſſarien die gleichen Rechte zugeſprochen 
ſeien. Abg. Wiggers (Berlin) ftellt hierauf den Antrag, 
zu beſchließen, den zum Beſchluß erhobenen Antrag des 
Grafen Schwerin im Sinne der Erklärung des Herrn 
Minifterpräfidenten zu interpretiren. Miniſterpräſident 
Graf v. Bismarck: Ich kann mich damit nicht einver⸗ 
flanden erklären. Die Bezeichnung, wer hier als Bundes 
kommiſſar zu betrachten iſt, liegt Sr. Majeſtät dem 
Könige und nicht der Verſammlung ob. — Der Wigger 
ſche Antrag wird hierauf ſchriftlich eingebracht, findet 
aber nicht genügende Unterſtützung und fällt fomit. — 
Der Präfident ordnet darauf die Konſtitutrungsſigung 
der Abtheilungen auf morgen 11 Uhr und die nächſte 
Sitzung auf Mittwoch 1 Uhr an. — Minifter-Präfident 
Graf Bismarck erklärt, daß das Fortbleiben der 
Reduer- Tribüne lediglich aus Rückſicht für die Häuslichkeit 
geſchehen; falls die Mitglieder in den Abthellungen ſich 
172 entſcheiden follten, 10 könne dieſelbe noch aufge⸗ 
ftellt werden. — Nach einer kurzen Diskuſſion über dieſen 
Gegenſtand beſchließt die Maforität der Mitglieder die 
Errichtung einer Rednertribüne. — Auf eine Anfrage des 


3Sfter Jahrgang. 
Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Bürean 


Abg. Gerber wird die Benutzung der Redner⸗Tribüne 
nicht für eine obligatoriſche, ſondern für eine fakul⸗ 
tative erklärt und demnächſt die Sitzung um 1 Uhr 
15 Minuten geſchloſſen. — Nächſte Sitzung Mittwoch 
1 Uhr. Tagesordnung Wahlprüfungen. 


Politiſche Rundſchan. 


Die Thronrede zur Eröffnung des Reichstages 
iſt eines der bedeutſamſten und intereffanteften Acten⸗ 
ſtücke dieſes Genre, die jemals von der Geſchichte 
zu regiſtriren waren. 

Von Thronreden iſt man ſonſt gewohnt, ſie in 
möglichſt allgemeinen Ausdrücken und ſehr vorſichtigen 
Andeutungen in Anſehung der auswärtigen Politik 
ſich bewegen zu ſehen. Natürlich, man will von der 
Staatsſpitze aus nirgend vorgreifen, und außerdem 
gilt als Grundſatz, daß Parlamente in der auswär⸗ 
tigen Politik nicht mitzureden haben. i 

Eine Ausnahme von dieſer Regel machten zu⸗ 
weilen die Thronreden des franzöfiſchen Kaiſers. 
Sie erhoben ſich aber gleichwohl auch ſelten über 
die Phraſe hinaus und erhielten eine Bedeutung nur 
dadurch, daß die Welt ſich anſtrengte, hinter der 
Phraſe etwas zu ſuchen, was gar nicht dahinter war. 

Anders iſt es mit der Thronrede vom 24. Febr. 
Hier iſt alles klar und offen; hier verbirgt ſich nichts 
hinter Worten und Wendungen, was man erſt zu 
ſuchen und zu deuten hat. Deutſchlands Einheit 
und Macht; Preußens Beruf und Pflicht zu Deutſch⸗ 
lands Führung; Erkenntniß der Urſachen, die Deutſch⸗ 
land herabgebracht haben von Einheit und Macht 
unter der Verſicherung, daß dieſe Erkenntniß Deutſch⸗ 
land zu Nutz und Frommen gereichen ſolle, — das 
bildet den Kern des geſchichtlich denkwürdigen Dokuments. 

Dabei iſt die Sprache eine einfache, ungekünſtelte 
und nicht minder, Angeſichts der Erfolge preußiſcher 
Waffen und preußiſcher Politik, eine ſo beſcheidene, 
daß ſelbſt die giftigſten Preußenhaßprediger im deut⸗ 
ſchen Süden darin nichts werden entdecken können 
von der Ueberhebung auf der einen Seite und von 
der Ländergier auf der andern, mit welchen Beſchul⸗ 
digungen gegen Preußen man dort in blinder Vor 
eingenommenheit immer ſo bereitwillig bei der Hand 
geweſen iſt. 

So haben wir denn keinen Zweifel, daß die 
Thronrede des Königs von Preußen zur Eröffnung 
des norddeutſchen Reichstags allüberall, wo man in 
deutſcher Zunge redet, und noch weit darüber hinaus, 
alle Parteiung überholend, mit Freude und Genug ⸗ 
thuung und ebenſo in Aufrichtigkeit begrüßt werden 
wird, wie ſie in Aufrichtigkeit gehalten wurde. 

Bauen wir fort auf der Politik der großen That ⸗ 
ſachen, auf der wir jetzt gottlob ſtehen, und die Zus 
kunft wird unſer ſein! — 

Von Karlsruhe wird aus beſter Quelle mitge⸗ 
theilt, daß der Großherzog von Baden durch die 
Unterredung, welche er nach den Stuttgarter Con⸗ 
ferenzen mit dem Fürſten von Hohenlohe hatte, ſehr 
befriedigt iſt, indem er daraus die Ueberzeugung 
geſchöpft hat, daß Baiern in der großen nationalen 
Frage mit Baden vollkommen übereinſtimmt. Die 
badiſche Regierung ihrerſeits iſt feſt entichloffen, auf 
gar nichts einzugehen, was den Anſchluß an den 
Norden in irgend welcher Weiſe erſchweren konnte, 
und fie hat dem entſprechend am Schluſſe der Stutt⸗ 
garter Conferenzen ausdrücklich zu Protokoll erklärt, 
daß fie ſich durch die getroffenen Abmachungen durch⸗ 
aus nicht gebunden halte, ſobald ſich die Möglichkeit 
ergebe, daß Baden für ſich in engere Beziehungen 
mit dem Norden trete. 


Die deutſche Partei in Württemberg fährt eben- 
falls in ihrer Agitation für den Anſchluß an Nord⸗ 
deutſchland fort; in der zu Stuttgart ſtattgefundenen 
Verſammlung der deutſchen Partei ſind nämlich folgende 
Beſchlüſſe gefaßt worden: 1) Die unter den nord⸗ 
deutſchen Regierungen vereinbarte Bundesverfaſſung 
iſt nach ihren Grundlagen geeignet, um auch Süd⸗ 
deutſchland in ſeinem Intereſſe zum Eintritte in den 
neuen Bundesſtaat zu beſtimmen. 2) Dieſe Ver⸗ 
faſſung iſt mancherlei Verbeſſerungen fähig und de⸗ 
dürftig; es iſt deshalb ſehr zu beklagen, daß die 
württembergiſche Regierung verſäumt hat, rechtzeitig 
mit den übrigen ſüddeutſchen Regierungen den Anſchluß 
an Norddeutſchland zu bewerkſtelligen, und daß hier⸗ 
durch die ſüddeutſche Bevölkerung verhindert iſt, in 
dem eben berufenen Reichstage an der Verbeſſerung 
der Bundesverfaſſung mitzuwirken. 3) Das Intereſſe 
Württembergs macht es ſeiner Regierung zur Pflicht, 
fo ruf als möglich den Eintritt Süddeutſchlands in 
den neuen Bundesſtaat an ihrem Theile zu bewerk⸗ 
ſtelligen und dadurch ein Deutſchland zu ſchaffen, ſtark 
genug, um nach allen Seiten feine Rechte und In- 
tereſſen geltend zu machen und die reichen Kräfte der 
deutſchen Nation zu entfalten. 

Karoline von Reuß will dem Vernehmen nach 
in ein Kloſter gehen, nachdem ſie am 28. März die 
Zügel der Regierung Heinrich dem Zweiundzwanzigſten 
übergeben haben wird. 

Aus Lemberg wird telegraphiſch berichtet, daß 
im Landtage Graf Borkowski die ausſchließliche Ein⸗ 
führung der polniſchen Sprache als Unterrichtsſprache 
an der Lemberger und Krakauer Univerſität bean⸗ 
tragt habe! — 

In Bezug auf die orientaliſche Frage glaubt man, 
daß nach den neueſten aus Athen eingetroffenen 
Nachrichten ein Ausbruch des Conflictes zwiſchen 
Griechenland und der Pforte bevonſehe und alle bis⸗ 
herigen Verſuche der Großmächte, eine Kataſtrophe 
im Orient zu verhüten, nutzlos geweſen ſeien. Man 
meint, wenn es den Mächten dann ſelbſt noch möglich 
werden ſollte, den Conflict zu beſchränken und ſchnell 
zu Ende zu führen, ſo dürften es beide ſtreitende 
Theile zu beklagen haben, den Wünſchen der ver⸗ 
mittelnden Mächte nicht nachgekommen zu ſein. 

Ferner hört man, daß im Divan ſich mehr und 
mehr eine Mißſtimmung gegen Frankreich heran⸗ 
bildet; man ſehe ein, heißt es, daß Napoleon die 
Pforte im Stiche gelaſſen habe; ebenſo ſoll der öfter- 
reichiſche Internuntius in eine unerquickliche Stellung 
gerathen fein, weil man in Konſtantinopel jetzt 
der öſterreichiſchen Politik in Rückſicht auf den 
Orient mißtraue. — 

Nach franzöſiſchen Berichten aus Madrid haben 
ſich in den Bergen von Toledo bewaffnete Banden 
gezeigt, deren eine vierzig Mann ſtark iſt. Ob die 
Mitglieder derſelben gewöhnliche Räuber oder politiſche 
Männer ſind, die von dort den Aufſtand, welcher in 
Spanien binnen Kurzem ausbrechen ſoll, vorbereiten 
wollen, iſt vorläufig noch fraglich. 


— Die Einladung der Souveräne des norddeutſchen 
Bundes iſt bis zum Schluſſe des Reichstages auf⸗ 
geſchoben. 

— Die Mitglieder des Reichstages wünſchen, daß 
ihre Fractionsberathungen einen ſtreng vertraulichen 
Character bewahren. Die Verſchmelzung ſämmtlicher 
Liberalen zu einer einzigen Fraction iſt ſchwerlich 
durchführbar; die National⸗Liberalen ſtehen den Alt 
liberalen um Vieles näher als den entſchiedenen 
Liberalen, und wenn ſich mit der Zeit ein vollſtändiger 
Bruch zwiſchen der Linken und den Nationalen voll⸗ 
ziehen ſollte, ſo würden vorausſichtlich die Altliberalen 
ſchon um des willen mit den Nationalen gern operiren, 
weil ſie ſo die Schulze, Waldeck, Becker, Wiggers 
und Genoſſen um ſo wirkſamer befehden könnten. 

— Mehrere liberale Parlamentsmitglieder werden 
die ſofortige Berathung des Verfaſſungs Entwurfes 
im Plenum ohne Kommiſſionsberathung mit zwei⸗ 
maliger Leſung beantragen. Ein dreijähriges Ordinarium 
des Militär⸗Etats in der Verfaſſung wird bekämpft, 
dagegen eine derartige proviſoriſche Uebergangsbeſtim⸗ 
mung unter Wahrung des jährlichen Budgetrechtes 
des Reichstages wahrſcheinlich auch von liberaler 
Seite in Erwartung genommen werden. 

— Wie es heißt, will man den Kammern nicht 
den ganzen Entwurf, ſondern diejenigen Beſtimmungen 
vorlegen, welche die preußiſche Verſaſſung berühren 
würden. 

— Es geht das Gerücht, daß der kommandirende 
General v. Bonin in Dresden bald abberufen 
werden wird. Derſelbe ſoll Willens ſein, in den 
Ruheſtand zu treten. 

— Es werden augenblicklich etwa gegen 120 junge 
Leute aus Geeſtemünde, welche ſich durch die Flucht 
ihrer Militärpflicht entzogen haben, vom Militär- 


Commando Steckbriefe erlaſſen. Man nimmt an, 
daß die meiſten davon ſich nach Amerika begeben 
haben. 

— Jnu dieſen Tagen ift an den Magiſtrat von 
Stade ein officielles Schreiben vom Kriegsminiſterium 
eingelaufen. Dasſelbe beſagt im Weſentlichen, daß 
der König ſich entſchloſſen hätte, Stade als Feſtung 
aufzugeben, uud daß demnach die Werke nach Bedürf⸗ 
niß raſirt werden könnten. 5 

— Leider iſt die Cholera in Köln in der Zunahme 


begriffen. Es kamen am 18. d. M. 10, am 19. 3, 
am 20. 7 und am 21. 10 Choleraſterbefälle zur 
Anzeige. 


— Die Frankfurter Notare, welche aufgefordert 
ſind, als Staatsdiener den Dienſteid zu leiſten, haben 
dies verweigert, weil ſie ſich nicht als Staatsdiener 
betrachten und dort bisher auch nicht als ſolche be⸗ 
trachtet worden ſind. g 

— In Biſchofgrün (Oberfranken) haben Unruhen 
der bei der dortigen Glasperlenfabrik beſchäftigten 
Arbeiter ſtattgefunden. Dieſelben verlangten Lohn 
erhöhung, verweigerten die Arbeit und drohten, die 
Fabrik zu demoliren. Durch Dazwiſchenkunft des 
Diſtrietspolizeivorſtandes wurden jedoch gröbere Exceſſe 
vermieden. Die Arbeiter kehrten zur Arbeit zurück, 
und darauf hin wurde ihnen vom Fabrikverwalter 
freiwillig ein höherer Lohn zugeſichert. 

— Es ſind Verhandlungen eröffnet worden, um 
die Präliminarien eines italieniſch⸗öſterreichiſchen Han⸗ 
dels⸗ und Schifffahrts⸗Vertrages feſtzuſtellen. 

— Die „Zeidler'ſche Korr.“ deutet an, es ſei 
angeregt, daß das ruſſiſche Protektorat über die 
Donaufürſtenthümer durch ein zwiſchen dem Czaren 
und dem Fürſten Karl abzuſchließendes Schutz⸗ und 
Trutzbündniß abgelöſt werde. 

— Nach einem Gerüchte denkt die Königin von 
England eraſtlich daran, zu einer zweiten Ehe mit 
einem vornehmen Schottländer zu ſchreiten. 

— Eine erſte practiſche Folge des — beiläufig 
bemerkt, ſoeben geſchloſſenen — egyptiſchen „Parla⸗ 
ments“: die Coloniſation in Egypten, wird in groß⸗ 
artigem Maßſtab in Angriff genommen werden, und 
wird die dortige Regierung, im Einklang mit ihren 
der „Volksvertretung“ gemachten Vorlagen, die Her⸗ 
anziehung europäiſcher Anſiedler verſuchen, denen fie, 
gegen die bloße Verpflichtung der Urbarmachung, einen 
Complex von Ländereien überweiſt. 

— Der ſchweizeriſche General⸗Conſul in Waſhington 
hat dem Bundesrath einen intereſſanten Bericht über 
die im Jahre 1866 in New⸗MPork ſtattgefundene 
Einwanderung eingeſandt. Laut dieſem Berichte be⸗ 
lief ſich ihr Total während dieſes Zeitraums auf 
233,717 Perſonen gegen 200,009 im Jahre 1865 
und 185,208 im Jahre 1864. Darunter waren im 
Jahre 1866 108,840, im Jahre 1865 82,894 
und im Jahre 1864 53,929 Deutſche. Demnach 
hat in den letzten Jahren die inc © der 
Deutſchen von Jahr zu Jahr zugenommen. Leider 
kamen in den letzten Monaten des verfloſſenen Jahres 
viele unbemittelte Deutſche an, namentlich unverhei⸗ 
rathete Leute, welche den ſogenannten beſſeren Klaſſen 
angehörten, weder ein Gewerbe noch ein Handwerk 
verſtanden, noch Luft zur Verrichtung gewöhnlicher 
Handarbeiten zeigten, in Folge deſſen ſie bald in 
Noth geriethen und den Bewohnern von New Pork 
zur Laſt fielen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 26. Februar. 

— Bei der überſchläglichen Ermittelung des geſtri⸗ 
gen Wahlreſultats bat ſich herausgeſtellt, daß circa 
11,000 Wähler ihre Stimmen abgegeben haben, von 
denen ca. 6000 auf Herrn Gerichtsrath Tweſten, 
nnd 5000 auf Herrn Juſtizrath Martens gefallen 
ſind (35 Stimmen waren für ungültig erklärt). 
Somit iſt die Majorität für Tweſten unzweifelhaft 
und nur noch deſſen Entſchluß, ob er die Wahl 
überhaupt annehmen will, abzuwarten. Die 
Wahlbezirke der Rechtſtadt haben bei der Wahl 
Tweſtens den Ausſchlag gegeben; in allen übrigen 
Stadttheilen find bedeutend mehr Stimmen für unfern 
geachteten Mitbürger Martens abgegeben. 

— Wie wir hören, wird die diesjährige Indienſt⸗ 
ſtellung von Schiffen der Königl. Marine ſich auf 
14 derſelben belaufen, da größere See⸗Manöver auf 
der Oſt- und Nordſee in Ausſicht genommen find. 

— Wie aus militäriſchen Berichten hervorgeht, 
wird bei Verwendung eines Prozents der Bevölkerung 
für die Friedensſtärke der Armee und einer Bevölke⸗ 
rung von rund 29. Mill. des norddeutſchen Bundes 
die Jahresquote der Aus hebung für die norddeutſche 
Bundesarmee etwa 96,000 Mann betragen, und die 


325,000 Mann beſitzen, die während der Friedens 
dauer jährlich über 70 Millionen Thlr. koſten werden. 
Dazu kommen noch für die Kriegsarmee vier Jahre 
gänge Reſerven mit 360,000 Mann. Dazu fünf 
Jahrgänge Landwehr ꝛc. mit dem Ausfall [von 15 
bis 18 Prozent zu je 80,000 Mann, ergiebt 400,000 
zuſammen 1,085,000 Mann, oder, etwa 5—8 Prozent 
Aus fall für die Reſerve eingerechnet, rund 1,000,000. 
Wenn auch der deutſche Süden beitritt, ſo würde die 
Armee bei gleichem Prozentſatze auf dem Kriegsfuße 
ſich noch um 200,000 bis 250,000 Mann vermehren. 
[Die preußiſche Schuld.) 


1) Schulden, für welche Zinſen gezahlt werden: 
a. allgemeine Staats. 


ſchulden 237,011,600 thlr. — far. — pf. 
b. Schulden der ein- 9 fer vr 
zelnen Provinzen . 3,209,848 11. 7- 
c. Eiſenbahnſchulden. 18.498047 » 15 — 


alſo zu verzinſen 


im Ganzen. r 


n 15,842,347 
Schulden überhaupt 274,621,882 
Zur Verzinſung dieſer 
Schulden if im Jahre 
1867 erforderlich: 
a. für die allgemetne 
Staatsſchulden 
b. für die Schulden 
der einzelnen Pro- 
Dingen 
c. für die Eiſenbahn. 
ſchulden 
an 1 5 müſſen : 
wir aljo ausgeben 10,615,470 thlr. 28 far. 
Abgezahlt müffen wer. ! ; Oh: 
den im Jahre 1867: 
a. allgemeine Staats- 
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9,778,601 - 


90,0995 21 4 


745,774 2 6 
— ————— 
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aide 4,779,711 thlr. — ſgr. — pf. 

b. Provinzialſchulden 218,587 16 6 
c. Eiſenbahnſchulden 190,59 +» - — 
Im Ganzen 5,188,897 thlr. 16 far. 6 pf. 


Das beträgt mit den 
Zinſen zuſammen . . . 15,803,368 thlr. 15 fgr. 
Die Verwaltung der 
Schulden wird im Jahre 
1867 foften ng a ade 
Preußen hat alſo 
im Jahre 1867 blos 


für Schulden zu be- 
zahlen 


4 pf. 


517,731 thlr. 14 fgr. 8 pf. 


18,421,100 thlr. 


Das macht auf jeden Kopf (bet 18 Millionen 
Preußen) 25 Sgr. 9 Pf., und eine Familie von 5 Köpfen 
hat im Jahre 1867 für die preußiſche Staatsſchuld 
4 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf. zu bezahlen. 


— Es haben ſich hier eine Anzahl Damen und 
Herren der höheren Stände mit mehreren Handwerks- 
Meiſtern vereinigt und folgenden Aufruf erlaſſen: 


Es wandern jährlich viele Tauſende von jungen 
Handwerkern nach den großen Städten unſeres Vater⸗ 
landes, wo ſie während der Zeit ihres Verweilens, ehe 
fie feſte Arbeit gefunden haben, ihren Aufenthalt in den 
beſtehenden Herbergen ihres Handwerks zu nehmen ge⸗ 
nöthigt ſind. Dieſe Herbergen ſind aber in ihrer gegen- 
wärtigen Berfaffung und nach dem Geiſt, der in ihnen 
herrſcht, vielfach nicht geeignet, den jungen Leuten den 
Aufenthalt in ihnen zum Segen gereichen zu laſſen. — 
Man hat deshalb, im Intereſſe der Jugend unſeres 
Volkes, in vielen größeren Städten unſeres Vaterlandes, 
wie in Berlin, Bonn, Stettin, Frankfurt a. O., in 
neuerer Zeit ſogenannte chriſtliche Herbergen gegründet, 
deren Zweck es iſt, den jungen wandernden Handwerkern, 
ohne Unterſchied der Confeſſton, während ihres Weilens 
in der fremden Stadt einen Aufenthaltsort zu gewähren, 
an welchem Ehrbarkeit und Sitte herrſchen und in dem 
ſie vor Verführung möglichſt bewahrt bleiben. Wo man 
dergleichen Herbergen gegründet hat, iſt der Zudrang der 
wandernden Handwerker zu denſelben ein von Jahr zu 
Jahr ſteigender geweſen, ein Zeugniß dafür, daß ihre 
Errichtung einem vorhandenen Bedürfniffe entgegen- 
kommt — Unfere Stadt Danzig, ja unſere ganze Pro- 
vinz Preußen hat bisher eine ſolche Zufluchtsſtätte nicht 
gehabt, obwohl hier in Danzig jährlich etwa 2500 junge 
Leute deb Handwerkerſtandes zuwandern und obwohl das 
Bedürfniß nach einer ſolchen chriftlichen Herberge auch 
in unſerer Stadt ein dringendes iſt. — Die Unterzeich⸗ 
neten beabſichtigen die Gründung einer ſolchen christlichen 
Herberge in Danzig dadurch zu fördern, daß ſie etwa 
Ende April d. J. einen öffentlichen Verkauf veranſtalten 
wollen; wir bitten das für unſere Stadt und unſere 
ganze Provinz ſegensreiche Unternehmen durch Einſendung 
von Gegenſtänden aller Art, die ſich zum Verkaufe eignen, 
freundlichſt unterftügen zu wollen. — Die Unterzeichneten 
find zur Empfangnahme von dergleichen Gegenftänden, 
ſowie von Geldbeiträgen für den oben genannten Zweck 
bereit. (Es folgen die Namen.) 


— In dem geſtrigen Schlußvortrage des Herrn 
Dr. Prutz über die Geſchichte Preußens unter dem 
deutſchen Orden behandelte derſelbe die Periode von 
der Regierung des Hochmeiſters Ulrich von Jungingen 
und der gleichzeitigen Thronbeſteigung des polniſchen 
Königs Wladislaw II., des erbittertſten Gegners der 
Ordensherrſchaft, bis zur ſchimpflichen Vertreibung 


Friedensarmee alſo eine Stärke von, die Offiziere, der Ordensritter aus den verpfändeten Burgen und 
Unteroffiziere und Kapitulanten inbegriffen, ungefähr I demnächſtigen Belehnung des letzten Hochmeiſters 


* 


und erſt Nachforſchungen halten müfle. Dieſe ſchlaue 
Perſon war damals noch nicht mit ihrem Plane, den 
Berendt auszubeuten, in's Reine gekommen; als fie 
aber bei ihren ſpäteren Beſuchen bei Berendt wieder 
darum befragt wurde, theilte ſie ihm mit, daß das 
Mädchen die Tochter des Gaftwirths Gehrmann in 
Tiegenhof ſei, und legte ihr den Vornamen Eveline bei. 
Sie machte mit dieſer demnächft auch einige Beſuche bei 
Berendt, wobei es zwiſchen den heirathsluſtigen Leuten 
zu Erklärungen kam, welche gegenſeitig beftiedigten. Die 
Emilie Stamm mußte natürlich mit dem Plane ihrer 
Großmutter bekannt ſein, da ſie bald Fräulein Gehrmann 
und „liebe Eveline“ angeredet wurde, was ſie ruhig ge 
ſcheben ließ. Auch als die Großmutter dem glücklichen 
Bräutigam mittheilte, daß ſeine Braut ein Vatererbe von 
900 Thirn. befige, machte fie keinen Einſpruch. Nachdem 
Berendt in den Banden der Liebe verſtrickt war, blieben 
die ferneren Beſuche der holdſeligen Braut aus und die 
Wittwe Stamm theilte ihm mit, daß dieſelbe nach Tiegen⸗ 
bof gereift ſei, was indeſſen nicht wahr war, da die 
Emilie Stamm ſich nach wie vor in Danzig aufhielt. 
Von jetzt ab entipinnt ſich eine Correſpondenz, welche 
allein durch die Wittwe Stamm vermittelt wurde. Die 
Briefe, unter welchen der Name Eveline prangt, ſind mit 
Liebesbetheuerungen angefüllt, ſtellen aber ſtets neue, auf 
den Geldbeutel des Berendt gerichtete Verlangen, weil 
dieſe vorgeblich ihr Erbtheil erſt ſpäter ausgezahlt erhalte, 
welches dem Berendt dann ganz zur eigenen Verfügung 
geſtellt werden ſolle. Die Ausſichten waren für den 
Bräutigam recht heiter; eine blühende junge Frau nebſt 
einer Mitgift von 900 Thlrn. erregen ſchon einiges Inter⸗ 
eſſe und machen gefügig. Berendt, deſſen Verhältniſſe die 
Befriedigung der an ihn geſtellten Anforderungen durch ⸗ 
aus nicht geftatteten, fand dennoch Mittel dazu. Alle 
dieſe Gelder floſſen in die Hand der Wittwe Stamm, die 
alles redlich zu beſorgen verſprach. Und warum ſollte 
Berendt auch Verdacht geſchöpft haben, ſeine geſchickten 
Briefe wurden ja auch auf das Prompteſte beſorgt 
und in den zärtlichſten Ausdrücken erwiedert. Bei alle⸗ 
dem hatte Berendt aber noch mit Kalamitäten zu kämpfen, 
welche ſeine Glücksträume zu zerſtören drohten. Die 
Wwe. Stamm tbeilte ihm mit, daß Frl. Eveline Gehr- 
mann nach Chriſtburg gereiſt ſei und ſich dort mit einem 
Andern verſprochen babe. Sie tröftete ihn, bat ihn, ſich 
ganz auf ſie zu verlaffen, ſie werde Alles wieder zum 
Guten wenden; es fei aber nöthig, daß fie nach Chriſt - 
burg reiſe. Natürlich mußte Berendt das dazu nöthige 
Reiſegeld hergeben. Einige Tage darauf erhielt er denn 
auch einen Brief mit der Unterſchrift „Eveline“, welcher 
ihn äußerft beglückte, weil das alte Verhältniß wieder 
hergeſtellt war. Eveline wünſchte „ſo ſchnell als möglich 
in die Arme ihres theuren Engels zu fliegen“, fie könne 
es in Chriſtburg nicht mehr aushalten; „ihre Sehnſucht 
ziehe fie zu ihrem theuren Bräutigam“, aber ſie habe 
fein Reiſegeld. Sie bittet, ihr 20 Thlr. zu ſenden, 
„ſonſt müſſe ſie in's Waſſer ſpringen.“ Auch dieſen 
Brief erhielt Berendt durch die Wwe. Stamm. Berendt 
hatte dem Geſchäfte bereits 80 Thlr. geopfert. Dieſes 
neue Verlangen brachte ibn in Verlegenheit, er war 
beim beften Willen nicht im Stande, das Geld aufzu- 
treiben, und ſchrieb dies ſeiner Braut. Seitdem hörte 
die Correſpondenz auf und Berendt erhielt Gewißbeit, 
daß er ſchändlich betrogen worden. Durch die Beweis- 
Aufnahme ift ermittelt worden, daß fämmeliche Briefe 
mit dem Namen „Eveline“ ſtets von der verehelichten 
Schachtmeiſter Muroweki in Marienburg geſchrieben 
worden find, welche genau mit den betrügeriſchen Ab- 
ſichten der Wwe. Stamm bekannt geweſen iſt. Letztere 
iſt ebenfalls eine berüchtigte Gelegenheitsmacherin. Der 
Gerichtshof beſtrafte: die Wwe. Stamm wegen Betruges 
mit 3 Monaten Gefängniß, 250 Thlrn. Geldbuße event. 
noch 3 Monaten Gefängniß und Eyrverluſt, die Emilie 
Stamm rückſichtlich ihrer Jugend mit 1 Woche und die 
Murowski mit 1 Monat Gefängniß, 50 Thlrn. Geldbuße 
event. noch 1 Monat Gefängniß und Ehrverluft. 


[Hehlerei.] Am 30. Nopbr. v. J. wurde aus 
dem Reſtaurations Lokale des Reſtaurateurs Kinder 
bieſelbſt von einem Manne, welcher ſich allein im Locale 
befand, ein Pelzkragen geftohlen, welchen die Ehefrau 
des Kinder eben abgelegt hatte. Bei Ermittelung an- 
derer Diebſtäble ift der vielfach beftrafte Arbeiter Zachel, 


Markgraf Albrecht von Brandenburg ⸗Anſpach am 
10. April 1525 auf dem Reichstage zu Krakau 
mit dem an Polen gefallenen Ordensgebiete. Die 
inführung der Reformation in Preußen und die 
Auflöſung des Ritterordens bildeten den Schluß des 
lehrreichen Vortrages. 

— Die geſtern dom Handwerkerverein im neuen 
Lokale abgehaltene erſte Sitzung war ſehr zahlreich 
deſucht. Hr. Redakteur Klein hielt eine Vorleſung 
Über Sylveſter Jordan, welcher zur Zeit des unglück⸗ 
ſeligen Verfaſſungskampfes in Kurheſſen ſchwere Leiden 
zu erdulden hatte. — Der Fragekaſten enthielt nur die 
eine erwähnenswerthe Frage: ob einige in natura 
mitgebrachte, in Kalkſlein vorgefundene Muſcheln und 
Schnecken vorweltliche find? Hr. Dr. Lampe be⸗ 
lahte dieſe Frage und knüpfte daran einen belehrenden 

ortrag über die auf vulkaniſchem Wege entflandenen 
Muſchellager. — Der Vorſitzende Hr. Dr. Hein er⸗ 
öffnete noch die Diskuſſion über ein Vereins » Ber- 
gnügen und machte die Mittheilung, daß Hr. Dr. Lampe 
an den nächſten beiden Abenden wiſſen ſchaftliche Vor⸗ 
träge halten wird, nach deren Beendigung die auf 
der Tagesordnung ſtehende Frage: wie die Konkurrenz 
der Zuchthäuſer, gegenüber dem Handwerkerſtande, 
möglichſt zu beſeitigen iſt? zur Beſprechung kommt. 
Quartettgeſang beſchloß die Sitzung. 

— Das von dem Herrn Landſchaftsmaler Sy 
gefertigte und zum Beſten hilfsbedürftiger Familien 
des Kriegerſtandes aus dem letzten Feldzuge geſtern 
zur Verlooſung gekommene Bild: „Eine Trödlerin, 
den Nachlaß eines Junggeſellen muſternd“, hat Herr 
Buchhändler Conſt. Ziemſſen auf die Nummer 55 
gewonnen. 

— Vorgeſtern Nachts wurde in der Breitgaſſe 
beim Austritt aus einer Reſtauration ein junger Mann 
verhaftet, welcher hier ſeit einiger Zeit ſo auffallend 
verſchwenderiſch gelebt hat, daß ihm gewiſſermaßen 
das Geld aus der Taſche wuchs. Bei der Verhaf⸗ 
tung ſuchte er ſich ſeiner Brieftaſche zu entledigen 
und machte Miene, von einem bei ſich geführten ge 
ladenen Revolver Gebrauch zu machen. Er führte 
auch Viſitenkarten mit dem Namen Ingenieur Krämer 
bei ſich, nannte ſich aber auf Befragen Handlungs⸗ 
diener Tolkemit aus Magdeburg. Seine Baar⸗ 
ſchaft beſtand aus 2075 Thlrn., und eine Anzahl 
Schlüſſel, welche er bei ſich führte, giebt der Ver⸗ 
muthung Raum, daß man es mit einem gefährlichen 
Induſtrieritter zu thun hat. 

— Der vorgeſtern bei einem Gerbermeiſter in 
Altſchottland mittelſt Einbruchs verübte Roßhäute⸗ 
Diebſtahl iſt bis jetzt bezüglich der Thäter unaufge 
klärt geblieben. 

— Der Befiger Hannemann aus Subkau, 
welcher bei einer Beſuchsreiſe unweit Zipplau von 
ſeinem Wagen ſprang, um ſich beim Durchgehen der 
Pferde zu retten, und hierbei eine lebens gefährliche 
Verletzung davontrug, iſt, wie wir erfahren, an den 
Folgen derſelben verſtorben. 

Mewe, 25. Februar. In der letzten Nacht 
haben wir ein recht bedeutendes Brandunglück erlebt. 
In einer dem Kaufm. Faſt gehörigen Scheune aus ⸗ 
brechend, theilte ſich das Feuer in Blitzes ſchnelle dem 
unmittelbar anſtoßenden Holzlager mit, und einige 
hundert Klafter Brennholz und diverſe Bauhölzer ge 
riethen in Flammen. Außerdem brannten noch einige 
kleinere Wirthſchaftsgebäude und Holzſchuppen nieder. 
.... .. . —— 


Gerichtszeitung. der kürzlich —.— * — zu 8 Jahren 

im i = - ig. Zuchthaus verurtheilt worden, an demſelben Tage, an 
War BAM er Re, welchem der Kragen geſtohlen wurde, im Beſitze deſſelben 
Heiratheſchwin del] Der Händler angetroffen worden. Daß Zabel ihn geſtohlen hat, ift 


biejelbft war geſonnen, in den Stand der Ehe zu treten. 
Bei dem Mangel an Damen ⸗Bekanntſchaften wählte er 
aber nicht den nicht mehr ungewöhnlichen Weg durch die 
öffentlichen Blätter, ſondern er gab einer bekannten Ge ⸗ 
legenheitsmacherin den Auftrag, ihm eine Lebensgefährtin 
mit einer klingenden Beilage zu verſchaffen. Ob es 
dieſe r, in Rückſicht auf die Perſönlichkeit ihres Auftrag ⸗ 
gevers, zu ſchwierig vorgekommen ſein mag, ihren Auf. 
trag zu erfüllen, — Behrendt hatte nur Paſſion für 
Landdamen — oder ob das Geſchäft nicht einträglich 
war, wiſſen wir nicht, fie zog ſich aber vom Geſchäfte 
urück, präſentirte und empfahl dem Berendt die Wittwe 
Genus Stamm von hier als eine gewandte Gelegen 
deitsmacherin. Letztere zeigte ſich denn auch ſehr eifrig. 
Sie verſprach, ſchon nach wenigen Tagen ihm ein Paar 
heirathsluſtige Damen aus Tiegenhof vorzuſtellen, welche 
fie ſich „verſchrieben“ hätte. Dies unterblieb; dagegen 
war es der Stamm gelungen, andere Damen zu ver- 
ſchaffen und dem Berendt zu präfentiren, die dieſer aber 
ablehnte, weil ſie im Alter etwas ſehr weit vorgerückt 
waren. Bei dieſer Gelegenheit hatte die Stamm auch 
einmal ihre Großtochter, Emilie Stamm, mitgenommen. 
Letztere iſt 16 Jahre alt, von kräftigem Körperbau und 
blühenden Wangen; ſie machte auf Berendt einen leb 
haften Eindruck. Er ſprach es öfters zur Stamm aus, 
daß das Mädchen ſeinem Geſchmacke entſpreche, und drang 
in fie wiederholt, ibn mit dem Namen und den Familien- 
Beziehungen des Mädchens bekannt zu machen. Die 
Wittwe Stamm erklärte ibm aber, daß ſie ſelbſt mit den 
Verhältniſſen des Mädchens nicht einmal bekannt ſei 


nicht feſtgeſtellt worden, indeſſen laſſen die Umftände, 
unter welchen er in den Beſiz des Kragens gekommen 
ift, darauf ſchließen, daß er gewußt bat, daß derſelbe 
geſtohlen war. Am 30. Novbr. v. J. kommt Zachel nach 
Haufe; beim Aufknöpfen des Ueberrodes fällt der da⸗ 
runter befindliche Kragen hervor. Die Concubine des 
Zachel, ſeparirte Mathilde Leopold, geb. v. Wollenweber, 
ſpringt hinzu, hebt den Kragen auf und verbirgt ihn. 
Als Schröder fie demnächſt fragt, was das für ein Pelz ⸗ 
tragen ſel, gab ſie ihm zur Antwort, daß das kein Pelzkragen, 
ſondern ein Stück Tuch geweſen ſei. Zachel hat anfänglich 
gar nichts von einem Pelzkragen wiſſen wollen, ſpäter hat 
er dagegen zugegeben, denſelben von der Leopold zum Ver⸗ 
ſetzen erhalten zu haben. Die Leopold giebt dies zwar 
zu, behauptet aver, den Kragen ſchon vor dem 30. Nov. 
von einer jüdiſchen Frau gekauft zu haben, nachdem ſie 
früher über den Erwerb deſſelben ſehr widerſprechende 
Angaben gemacht hatte. Der Kragen iſt von der verehel. 
Kinder recognoscirt worden. Der Gerichtshof verurtheilte 
den Zachel zu 1 Monat Zuchthaus, die Leopold zu 
1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt. 


[Beamtenbeſtechung.] Der Seefahrer Heinrich 
Burchardt wurde im Juli v. J. von dem Schutzmann 
Kopptau arretirt und nach dem Polizeigebäude trans ⸗ 
portirt. Auf dem Transporte bot er dem Koppkau 15 Sgr., 
wenn er ihn laufen laſſen wolle. Letzterer nahm das 
Geld und führte es an die Polizei ab mit der Denun⸗ 
clation wegen verſuchter Beſtechung. Der Gerichtshof 
erkannte 3 Tage Gefängniß. \ 


vollſtreckte am 29. 
Schuhmacher Bertling ſchen Eheleute Hiefelbft die 
Execution in Kleidungsſtücken ihres Sohnes, des Zimmer- 
geſellen Bertling, für eine Schuld des Letzteren. Die 
Bertling'ſchen Eheleute widerſetzten ſich der Pfändung, 
indem ſie es verſuchten, die Pfandſtücke den Händen des 
Lettau zu entreißen. Nachdem Lettau die Pfandſtücke beim 
Wirthe untergebracht hatte, kam der Zimmergeſ. Bertling 
nach Haufe. Derſelbe löſte die Pfandſtücke ein, beſchul⸗ 
digte den Lettau aber, daß er ihm Cigarren aus ſeinem 
Rode geſtohlen hätte. Die Bertling ſchen Eheleute wurden 
mit je 14 Tagen Gefängniß, der Zimmergeſelle Bertling 
mit 10 Thlrn. event. 4 Tagen Gefängniß beſtraft. 


[Widerſtand.) Der Gerichts- Executor Lettau 


opbr. v. J. in der Wohnung der 


Die Parzellirung ländlicher Grundſtücke. 


Die Spekulation in ländlichen Grundſtücken hat 
den reellen Werth derſelben längft überſch ritten, die 
Geſundheit des Geſchäfts iſt dahin, jetzt kommt 
die Krankheit als — Hoſſchlächterei. Dieſe Schlange 
thub's wie andere, fie beißt ſich nicht ſelbſt, vergiftet 
aber ganze Gemeinden, und was der Einen dieſer 
Gemeinden heute tropft, kann der Andern morgen 
regnen. Darüber ſollte kein Zweifel mehr ſein 
und wird es nothwendig, daß Jedermann die Sache 
ſich etwas näher anſehe. 

Die jetzige Corporation der Grundbeſitzer in den 
Landgemeinden, ſo alt wie dieſe, iſt nicht gemacht, 
fie iſt das Product der Natur beſonderer und weſent⸗ 
licher Verpflichtungen. Um dieſe wird ſie Niemand 
beneiden, aber auch nicht tadeln dürfen, wenn dieſe 


Sicherheit und Einfachheit der Gemeinde⸗Verwaltung, 
auch den innern Frieden und die Wohlfahrt der 
ganzen Gemeinde zu wahren. Bei vorwaltender 
Verſchiedenheit der Intereſſen hat dies ſeine großen, 
unläugbaren Schwierigkeiten. — Das gute nachbar⸗ 
liche Verhältniß iſt für uns Grundbeſitzer ein vor⸗ 
züglicher Theil der Bitte um's tägliche Brod. Mag 
es auch Ausnahmen hierin geben, wo wir mit Recht 
ſagen müſſen, „es kann der Beſte nicht in Frieden 
leben, wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt.“ 
Aber jetzt iſt in der Gemeinde vielleicht nur Einer da. 
Dennoch möchten wir wohl viel lieber Dornen und 
Dieſteln ſchon ſtatt dieſes Einen! Sicher verſchafft 
der gewerbsmäßige Hofſchlächter uns Mehrere an 
unſere Grenzen, weil für ihn der größere Profit 
von kleineren Parzellen kommt. — Neue Intereſſen 
und Klaſſen werden dadurch geſchaffen und — mehren 
die Verſchiedenheit, an der wir vollauf bereits haben, 


fehlt und — rette ſich wer kaun. 

Das Geſetz ſchützt die Verfügung über das 
Eigenthum und geſtattet unter beſtimmten Be⸗ 
dingungen auch die Parzellirung von Grundſtücken. 
Wohl dem Grundbeſitzer, der, unter dem Drucke 
äußerer Umſtände an feiner Zukunft verzweifelnd, 
in ſeiner Nachbarſchaft die rettende Hand 
findet, welche paſſende Parzellen ihm theurer bezahlt 
als im Ganzen. Dreimal Wehe aber der Gemeinde, 
in welcher der gewerbsmäßige Hofſchlächter den 
Grundbeſitz gleich Sand zertheilt. Ein ſolcher 
ſchmeichelte ſich kürzlich, in der Zeit von zwei 
Monaten ſechs bedeutende Höfe parzellirt zu haben. 
Ob in der Mehrzahl dieſer Fälle von Eigenthum 
auch nur die Rede ſein kann? Und wie viel 
Eigenthum an einem, dem Untergange geweihten 
Grundſtücke wird, durch einen Kauf überhaupt er⸗ 
worben, bei welchem aus Grundſatz weniger um die 
Höhe des Preiſes, als um das Minimum 
der Anzahlung gehandelt wird? Ferner liefern 
die berüchtigten Einladungen zum Ankauf der Parzellen 
öffentliche Beweiſe, wie das Geſetz umgangen 
werden könne. 

Die Königl. Staats- Verwaltung iſt in, allen 
Dingen für die Erhaltung eines leiſtungsfähigen 
Bauernſtandes beſtrebt. Sie wird als Hüterin des 
Geſetzes die raffinirte Plußmacherei zum Ruine der 
Landgemeinden nicht dulden. Aber jeder Grund» 
beſitzer müßte auch ſo viel Gemeinſinn beweiſen, 
jede dergleichen geſetzwidrige Handlung zur Kenntniß 
der Königl. Berwaltungs⸗Behörden zu bringen. Das 
iſt loyaler auch in andern Fällen, als kleinmüthiges 
Bedauern, und hier durchaus nothwendig. Wenn 
nicht die ehrliche Nachbarſchaft dazu verhilft, wird 
der Dieb dem Auge des Geſetzes ſelten offenbar. 
Ebenſo kann der Ruin jetzt glücklicher Landgemeinden 
nur dadurch abgewendet werden, daß die Königl. 
Verwaltungs-Behörden durch thatſächliche Beweiſe die 
Ueberzeugung gewinnen, wie frech gewerbsmäßige 
Güterſchlächter und wie unzureichend die geſetz⸗ 
lichen Mittel dagegen find. 

G. Schwarz, 


Hofbefiger in Langenau. 


Corporation ſich beſtrebt, neben der nothwendigen 


vielleicht auch die Kopfzahl, für die der I. Bonaparte 


BVermiſchtes. 


— Die Eröffnung des norddeutſchen Reichstags 
am Sonntage im königl. Schloſſe iſt leider von 
einem bedauernswerthen Unfall begleitet geweſen. 
Während der Vorleſung der Thronrede wurde im 
Zuhörerraum ein Herr durch einen Schlaganfall 
tödtlich getroffen. 

— Zu der reichen Collective von Reichs⸗Wahl⸗ 
ſchnurren können wir folgende Scene nachtragen, die 
wenigſtens den Vorzug hat, daß fie nicht in das 
Gebiet der Compoſition gehört: „Am Wahltiſch er⸗ 
ſcheint die Frau des Dorf⸗Schneiders P., überbringt 
einen „ſchönen guten Morgen“ von ihrem Manne 
und den gedruckten Stimmzettel mit dem Namen des 
Candidaten der Conſervativen. Wahlcommiſſar: „Das 
geht nicht, Chriftel, den Stimmzettel muß Euer Mann 
felbſt bringen. Die Frau meint, den Stimmzettel 
möüffe der Mann ſelbſt bringen, — fie entfernt ſich 
und überreicht dann den ebenfalls gedruckten Stimm⸗ 
zettel mit dem Namen des Fortſchrittsmannes. Wahl⸗ 
commiſſar: Die Stimmzettel muß Euer Mann bringen. 
Abermals verſchwindet und erſcheint die Frau, und 
zwar mit einem buchſtäblich alſo lautenden Brief: Indem 
ich doch den Bräutchensanzuch für Auguſten mache, 
ſo kann ich nicht von meiner Arbeit umherlaufen und 
ich gar keine anderen Zeddel nich bekommen habe ſo 
kan es mir nur leid thun, daß Du meine Frau 3 mahl 
fiffiet (vexirt) Haft worüber ich mich zu meinen Be⸗ 
dauern nur verwundern kann, daß Du die richtige 
Zeddel nich haſt nehmen gewollt wo ich überhaupt 
nich einſähe worum, indem jedoch in den (nord) nur 
deutſchen Baarlamente wohl keiner von den Fürſten 
mit den Wahlmännern ſich wird rumdispudiren laſſen, 
welche doch dloß vor 3 Thlr. ihre Vorſche (Kraft) 
mit den Maule auf die Regierung herumſchimpfen 
und bei Königgrätz keiner vor die Ehre des Vader⸗ 
lands ſich hat ſehen laſſen, ſondern doch unſer König 
und Bismarck mit Rohnen und allen ſeinen 3 Prinzen 
richtig mit drinne geweſen ſind, nich bloß mit den 
großen Maule, und es am Beſten wohl wäre, daß 
der König mit Bismarcken ganz alleine ihre Sache 
machten, wie es ſchon bei den alten Fritzen geweſen 
iſt, denn es heißt Schuſter bleip beim Leuſten. Nun 
wißt ihr meine Meinung, ich komme nicht auf keinen Fall 


Schneitermeiſter. 

[Grabſchändung aus Aberglauben.] 
Ein franzöſiſches Journal, die „Yonne“, theilt aus 
Charbuy mit, daß ein in Auxerre lebender Mann die 
Rolle eines Zauberers zu ſpielen liebt, ein Geſchäft, 
was dort auf dem Lande noch ſehr einträglich iſt. 
Diefer Betrüger verſprach einem jungen Manne aus 
Charbuy, ihm bei der Looſung zum Militairdienſt 
durch geheime Künſte gegen eine niedrige Nummer 
ſicher zu ſtellen, nur müßte er genau die auferlegten 
Inſtructionen erfüllen. Der junge Mann ward an⸗ 
gewiefen, des Nachts auf dem Gottesacker eine kürzlich 
beerdigte Frau auszugraben ihr die Naſe und den 
großen Zehen eines Fußes abzuſchneiden, beide Theile 
mit einem roſafarbenen Bande zuſammenzubinden und 
dieſen Talisman in das Futter ſeines Rockes ein⸗ 
zunähen. Endlich hätte er den leeren Sarg vom 
Gottesacker zu ſchaffen und ſich neun Tage hinter⸗ 
einander jeden Morgen und Abend in denſelben zu 
legen und ein Gebet zu ſprechen. Der Couſeribirte 
befolgte genau alle Vorſchriften. Zufälligerweiſe zog 
er bei der Looſung eine ſehr hohe Nummer. Natürlich 
ſchrieb er dieſes Glück ſeinem Talisman zu, und in 
ſeiner Freude machte er ſeine intimſten Freunde mit 
dem Geheimniſſe bekannt. Dank dieſer Indiscretion 
wurden die Behörden auf die Sache aufmerkſam; es 
iſt eine Unterſuchung angeſtellt, die allem Anſcheine 
nach den Zauberer und den abergläubigen jungen 
Mann hinter Schloß und Riegel führen wird. 

[Rothe Haare.] Nach der Anſicht des 
Voltes ſind noch heute rothe Haare Uebel verkündend; 
ſie ſollen Falſchheit, Hinterliſt und Verrath anzeigen, 
wie denn auch Judas ein Rothkopf geweſen fein ſoll. 


Die talmudiſche Legende faßt jedoch die Sache anders 


auf. Sie erzählt, Moſes habe, als er die Juden 
bei der Anbetung des goldenen Kalbes ertappte, das. 
ſelbe zu Staub ſchmelzen laſſen, denſelben ſodann 
ing Waſſer gemiſcht und die Juden davon trinken 
laſſen. Auf den Bärten derjenigen nun, welche das 
Kalb wirklich angebetet hätten, ſei das Gold hängen 
geblieben, und daran habe er ſie ſodann erkannt, denn 
ihre Bärte hätten fortan ſtets die goldrothe Farbe 
behalten, und dieſe ſei dann auch auf ihre Nachkommen 
vererbt worden. 


Eine Auflöfung des Räthſels in Nr. 47 d. Bl.: 
„Zwiebelwurſt.“ 
iſt nur eingegangen von Louiſe Quiring. 


Tochter Martha Johanna. 
Tochter Martha Julianne. Töpfergeſ. Neumann Tochter 
Marie Martha. 


Kirchliche Nachrichten vom 18. bis 25. Febr. 
St. Marien. Getauft: B „Neub 
Tochter Emilie Marie San. erer . 

Aufgeboten: Kaufm. Jul. Guftav Rode mit Jafr. 
Roſalie Henriette Kolberg a. Heiligenbeil. Kaufmann 


Wilh. Dahlmann mit Igfr. Clara Agathe Francisca 


Jöſchke, beide a. Commin. 


Geſtorben: Kaufm. Pfeiffer Sohn Michael Walter, 


AM. 18 T., Lungen-⸗Entzündung. Juwelier Meyer todt- 
geb. Tochter. Pred.⸗Wwe. Charl. Wilhelm. Brauer, geb. 
Wichert, 82 J. 9 M. 7 T., Darmverſchlingung. Schuh ⸗ 
niachermſtr. Böhnke Tochter Wilhelm. Jacobine Marie, 
1 J. 7 M., häutige Bräune. 
St. Johann. Getauft: Stadt- u. Kreisger. 
Buxreau⸗Aſſiſtent Tetzlaff Tochter Hilda Eva Maria. 
Geſtorben: Tiſchlergeſ. Zuch Tochter Clara Auguſte, 
4 M., Magen- u. Darmkatarrh. Tiſchlergeſ. Wittke Tochter 
Anna Johanna Emilie, 2 M., Luftröhren⸗Entzündung. 
Kürſchnergeſ. Krüger Tochter Martha Johanna, 3 M., 
Lungen Entzündung. 
St. Bartholomäi. Getauft: Maurergeſ. Grandt 
Bernfteinarbeiter Rothkehl 


Aufgeboten: Stellmacher Joh. Carl Ernſt Scholz 
mit Igfr. Joh. Wilhelm. Pauls a. Saxendorf b. Stuhm. 
Geſtorben: Töpfermſtr. Frau Anna Eleonore Grünke, 
geb, Laſſan, 66 J., Morbus bright. Tiſchlermſtr. Röhr⸗ 
ein Sohn Friedrich Otto, 18 J., Blutflecken-Krankheit. 
St. Trinitatis. Getauft: Kaufm. Ziegenhagen 


Tochter Juliane Auguſte Hedwig. 


Aufgeboten: Schneider Heinr. Gottl. Albert Teske 


mit Igfr. Charlotte Caroline Heske. 


Geſtorben: Invalide Gottl. Will, 80 J., Alterſchwäche. 
St. Peter u. Paul. Getauft: Kaufmann 


v. Studzinski Sohn Conſtantin Franz Wilhelm. Stuhl⸗ 
machermſtr. Krauſe Sohn Franz Paul. Kämmereikaſſen⸗ 
Kaſſirer Völkel Tochter Johanna Martha. 
Löſchmann Tochter Emilie Marie. 


Kaufmann 


St. Eliſabeth. Getauft: Sergeant Schlieske 
Sohn Emil Friedrich Guſtav. 

Aufgeboten: Zeugfeldwebel Friedr. Ferdin. Walter 
mit Igfr. Anna Neumann. Reſerviſt Gottl. Hooft mit 
Henriette Ennetat. 

Geſtorben: Huſar Rud. Aug. Hildebrandt, 22 J. 
9 M. 2 T., Gehirnkrankheit. Füſilier Gottl. Hill, 24 J., 
u. Gefangenen⸗Aufſeher Wilh. Döring, 38 J., Typhus. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
26] 80 329,40 | + 2,7 Weſtl. ſtill, bedeckt. 
12 329,07 +25 (do. do. do. 


Schiffs Rapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 26. Februar. 

3 Schiffe m. Ballaft. 
Oberhalb der Rhede zu Anker: 2 
Ankommend: 1 Schiff. Wind: 


Börfen- Werkäufe ju Danzig am 26. Februar. 

Weizen, 140 Laſt, 129. 30pfd. fl. 610; 128. 29pfd. 
fl. 590—615; 126.27 pfd. fl. 570—580; 123. 24pfd. 
fl. 540-570; 119. 20pfd. fl. 500 pr. 85pfd. 

Kleine Gerſte, 99pfd. fl. 270; 101pfd. fl. 288; 106pfd. 
fl. 321 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen, fl. 345—351 pr. 90 pfd. 

Blaue Lupinen, fl. 210 pr. 90pfd. 


Schiffe. 
WNW. 


Bahnpreife zu Danzig am 26. Februar. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 88 —100 Sgr. 
hellb. 124.3 2pfd. 96 — 106 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen . 1 Sgr. pr. 818 pfd. 3..©, 
Erbſen weiße Koch 62 —65 Sgr. 0 
do. Futter- 57—60 Sgr. | pr. 9pfd. 3-®. 
Gerfte kleine 100. 110pfd. 47/4853 Sgr. 
do. große 107. 113pfd. 52/5556 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 29—32 Sgr. pr. 50pfd. 3.⸗G. 
Spiritus 16 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Domainenpächter v. Schultz a. Buylin. Fabrikbeſ. 
Wegeſchmidt a. Schleſien. Fabrikant Weber a. Berlin. 
Kaufm. Böttcher a. Hamburg. 


Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Perelis a. Prag, Levy a. Stettin, Töpfer 

a. Schneeberg, Reichel a. Königsberg u. Katz a. Berlin. 
Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Rittergutsbeſ. Hering a. Mirchau u. Poſt aus 
Breslau. Stud. Grohnert a. Summin. Die Kaufleute 
Jänike a. Berlin, Weber a. Frankfurt a. O., Brunn aus 
Leipzig, Löwy a. Halle u. Peters a. Marienwerder. 

Hotel du Word: 

Die Rittergutsbeſ. Plehn a. Lichtenthal u. Ehrhardt 
a. Montken. Lieut. Röpell a. Graudenz. 

walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Hübner a. Stolp. Rittmeiſter und 
Gutsbeſ. Boſchke a. Gr.⸗Weſſeln. Amtmann Reimann 
u. Kaufm. Schneider a. Berlin. Prediger Wiebe aus 
W Die Fabrikanten Pohl a. Zanow u. Wallmann 
a. Berent. 


Herrenstieſel 


Hotel zum Kronprinzen: 
Die Kaufl. Bial a. Berlin u. Wolchel a. Saalfeld. 
Ober- Inſpektor Dietzler a. Eſſen. Stadtrath Oſterme ver 


a. Königsberg. 
Hotel de Ahorn: 

Ober Amtmann Bieler a. Bankan. Die Gutäbef. 
v. Memerty a. Inowraclaw, Baganz a. Berent u. Otto 
a. Born. Die Kaufl. Remmler a. Leipzig, Matſchkowski 
a. Elbing u. Stern a. Danzig. 

i Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Henkel a. Rohden und Schmidt 
a. Louiſenbof. Partikulier Weigel u. Frau Wipel aus 
Berlin. Die Kaufl. Wächter u. Ulrich a. Berlin, Eindow 
a. Auerbach, Thymian a. Krockow u. Seeliger a. Frank⸗ 
furt a. M. Lehrer Köſter a. Gr.⸗Kleſchkau. Architekt 
Werner a. Stettin. Oekonom Schreiber a. Zöhren. 


22 . ͤ ͤ 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 27. Febr. (106. Abonn.⸗Vorſt.) 
Zum dritten Male? Das große Loos. Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten und 1 Vorſpiel, genannt 
„Fortuna's Geburtstag“, von A. L' Arronge. 


u meinem am Dounerſtag, den 28. d. M., 

ftattfindenden Benefiz: Die Hugenotten. 

Große Oper in 5 Akten von Meyerbeer, lade hier⸗ 
mit ergebenſt ein. A. v. Weber. 


LOOSE 
zur Lotterie des a Wilhelm⸗Vereins, 
a 


deren Ziehung am 20. i e. beginnt, find zu 
haben bei H. Rotzoll, 
Wollwebergaſſe Nr. 10. 


Penſion für Mädchen. 

Zu Oſtern bin ich bereit, noch mehrere Mädchen 
aus anſtändiger Familie aufzunehmen. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilen auch Herr Pred. Stoſch (Petri⸗Kirchhof) 
und Herr Prof. Brandſtäter (Holzgaſſe 25.) 

Emma Petermann, Ketterhagerthor 9, 1 Tr. 


Eiserne Bettgestelle 


zum Zuſammenlegen 


mit Eiſengurten, Drillbezug oder 
Spiralfedermatratze. 


Lager bei Oertell & Hundius, Langgaſſe 72. 
Kelyd on, 
Neues Berliner Fleckwaſſer, 


aus der Fabrik v. C. Roestel, Stralauerſtr. 48, 
iſt die neueſte hervorragendſte Erfindung der chemiſchen 


Technik. Es vertilgt ſofort faſt alle nur möglichen 
Flecken, iſt in höchſtens einer halben 
Stunde, ohne den geringſten Geruch 


nachzulaſſen, verſchwunden und beſitzt im 
Gegenſatz zu allen bisherigen Fleckreinigungsmitteln 


angenehm ütheriſch aroma⸗ 
tiſchen Geruch. 7 1% , 


7 ½, 12½ Hr. 
ſind zu haben in Danzig bei Aut 

Albert Neumann, Paul Herrmann. 
% Die Originalausgabe des in 28. Auflage P 
. erschienenen Werks: >.) 


8 Der persönliche Schutz 


A 


von Laurentius. * 
N Aerztlicher Rathgeber in geschlechtlichen Krank- 


III 


C beiten, namentl. in Schwächezuständen. 
Ein starker Band von 232 Seiten mit 60 ana- 
N tomischen Abbildungen. In Umschlag versiegelt. & 
Preis 1 % 10 Ar, ist fortwährend in allen 

& namhaften Buchhandlungen vorräthig, 


& 2 Gewarnt wird vor verschie- 

& denen öffentlich angekündigten — angeblich 
in 79. und 100. Auflagen erschienenen! — 

C sudelhaften Auszügen dieses Buchs. Man 

7 verlange die Originalausgabe von ZEN 

57 Laurentlusundachte daran], dass sie {So 

& mit beigedrucktem Stempel |< 35 


«versiegelt ist. Alsdann kann A 
eine Täuschung nicht vorkommen. h 
BILL LI GBD LIEGE IL IH LI HN 
von gutem Kalbleder 2 . 20 n, Fahlleder 
2 M. 15 Apr, Doppelſohlen 3 e, Stiefel mit 
Gummizügen 2 , 20 Hn, empfiehlt die Schuh- und 
Stiefel⸗Fabrik von A. Bethmann, I. Damm 6. 
NB. S$nabenftiefel ebenfalls äußerſt billig. 


eee 


Von den ſchon ſo vielfach erprobten und allgemein anerkannten 


G 3 beſthaltenden Gummiſchuhen ging mir in derſelben Haltbarkeit eine 
ummiſchu k. en Nachſendung ein A. empfiehlt dieſe wie bis dahin zu 


illigſtem Preiſe 


A. Bethmann, 1. Damm 6. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


